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Da Herr Lincke das Amt des Bihllothekars niederlegte, §0

ist dasselbe einstweilen von Herrn Conservator Kn'iger mitüber-

nommen worden.

Der Unterzciclinote zeigte den anwesenden Herren Coleopte-

rologen das interessante Factum an, dass er am 29. December
des abgelaufenen Jahres in einem Gehölz von Pinus sylvestris

unter Moos den Liochiton (olim Clivina) arcticus *) Payk. im
Wintcrschlafe gefunden Jiabe, und fragte, ol) ihnen dies hochnor-

dische Thicr sonst schon hier vorgekommen sei, welches ver-
j

neint wurde. C. A. Dohrn.

fVissensehaftliche Millheilungen.

H e r i c l& t

über die pommerschen Arten der GaiUimj Lithocolleh's^

nebst Beschreibung einiijcr in Zeller s Monofjraphie

unerwähnter Arten dieser Gattung

von

ö. V. Xicelli in Berlin.

Das Genus Lithocolleiis wird jetzt nahe an 50 bekannte

Arten zählen, welche sich alle auf Deutschland , Skandinavien,

Liefland , England , Frankreich und Italien vertheilen. Italiens

Lithocolletiden, wie auch seine gesammten Microptera, haben

deutsche Naturforscher bekannt machen müssen. Yon den Fran-
!

zosen hat Duponchel erst in seinem Catalog 1844 die Lithocolle-

tiden nach Zellei's Vorgang abgesondert von den Elachislen auf-

gestellt und von den Engländern hat auch erst der tüchtige

Stainton sie als besonderes Genus in seinem Sjsteniatic catalogue

of british Tineidae 1849 gelten lassen, nachdem er sie noch 1848

im Zoologist mit Lyonelien , Cemiostomcn e(c. vermischt unter

dem Gattungsnamen Argjromiges beschrieben hatte. Ans andern

europäischen Ländern sind uns kaum die grössern Microptera

bekannt geworden, geschweige denn diese kleinen Thierchen, die

so viel Mühe und Sorgfalt zu erfordern scheinen. Auch in

Deutschland liegt die Behandlung der untern Stufen der Tineiden

noch genug danieder, denn nur Einzelne nehmen sich derselben

an, deren Behandlung doch die kleine Mühe mit so überraschen-

dem Erfolge krönt.

Bei meinem Bericht über die Arten Pommerns muss
ich mich nur auf meine eignen Erfahrungen beschränken, die

*) Nicht arcticum, wie im letzten Catal. eoleopt. gedruckt steht, da
dieser «Glaltrock« vom masculinum "Knoxiruiv seinen Namen führt,



natürlich niclil die reiclisten sein können ; ilennoeli lege ich dem
Leser ein Verzeieliniss \on 26 Arten vor, das Ergebniss yon

2 Jahren. Yerliesse ich unsere reichen Fangplätze nicht binnen

kurzem, so möchle ich verniurnen, in einigen Jahren eine noch

grössere Anzahl aufzufinden.

Ich habe mir erlauben müssen, wegen der Einordnung meh-
rerer in Zeller's Monographie (Linnaea entoniologica I, pag. 166)

übergangener und in vorliegendem Aufsalze beschriebener Arten,

die Reihefolge etwas zu verändern.

Die vorgeführten Arten sind im Auszuge folgende:

L i t h c 1 I e t i s

1) roboris Z. 13) connexella Z.

2) Saportella Dupch. 14) alniella Tisch.

3) Amjotella Dupch. 15) Heeegeriella Z.

4) distentella F. R. 16) Cramerella Fab.

5) corjli (m.) 17) tenella Z.

G) pomifoliella Tischer. 18) emberizaepennella Bouch^.

7) pomonella Zeil. 19) tristigella Haw.
8) ulnrifoliella Hübn. 20) Frölichiella Z.

9) spinolella Dupch. 21) Kleemannella Fab,

10) capreella Wocke. 22) lautella Heyden.
(angulatclla m.) 23) ulminella Z.

11) cavella Z. 24) pastorella Heiden.

12) quercifoliella F. R. 25) tremulae Z.

26) populifoliella Tr.

1) L. roboris Z. Sie ist bei Stettin in der ganzen Gegend
sehr selten.

Nachdem ich lange vergebens gesucht hatfe, zog ich 1 Ex.
aus Puppen , die ich zu Anfang April 1848 in der noch
belaubten kleinen Eichenschonung bei Hökendorf am rechten Oder-
ufer einsammelte. Ich besitze weiter kein pommersches Exemplar.

2) L. Saportella Dup. Ist an dichtbelaubten waldigen Stel-

len keine Seltenheit, besonders an solchen, wo Nadelholz und
Laubholz gemischt ist. Der Hauptfangplatz für diese Art ist der

Waldfleck im Polchower Grunde, wo sie die hochstämmigen Som-
mereichen (Quercus pedunculata) bewohnt. Daselbst wurden von

uns noch ganz spät im October die Puppen in den abgefallenen

Blättern der Eichen gesammelt, die eine reiche Ausbeute von

Exemplaren lieferten. Im warmen Zimmer entwickelten sich die

Schaben den ganzen Februar hindurch, dann nur wenige noch

im März. Die Flugzeit iu» Freien ist bei uns Mitte Mai bis in

den Juni. Die zweite Generation habe ich hier noch nicht be-

obachtet, in der Mark traf ich sie aber Ende Juli und Anfang

August.

Sie ist bei Stettin zu finden in der Falkenwalder Forst, m
3*
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Julo, l)ei Eclcerbeiü^, ahor nirgends so liuulig, als Ij(m PotciiovV.

Boi Yogelsanj»-, wo viel« SoiinueiiMcljeii sind, koiniiit sie nicht vor.

3) L. Aniyolella Diip. Ehenialls auf Eidien dicht hei

Stettin sehr einzeln, in gröss(Mcr Kntrernim^ Jiäufiger. Zuerst

traf icli sie Millo dos Oclohcis 18 i 8 hei Eckerherü; als Puppe

mit andern Eichenniiniiein ziisaniinon, nadirlich ohne sie davon

trennen zu können. Am l. Ocloher 1849 (raf ich noch die Raupe,

wie sicli denn aucli die nieis(on Lilhocolielis-Ailen erst gegen die

Mitte dieses Monals verpuppen. Im geheizten Zimmer, wo die

weissen Glashäfen nahe dem Doppelfenster standen, erschien das

vollendete Insect von Mitlo Januars his Ende Fehruais. Die

Flugzeit im Freien fällt Jiuch elwas früher, als die der Sajjortella.

Die zweile (Sommer-) Generalion, die mir zahlreicher als die erste

zu sein scheint, fliegt Mitfe bis Ende Augast und lässt sich um
diese Zeit aus den un(ern Zweigen der Eichen leicht abklopfen.

Sie ist vorhanden überall, wo hoclislämmige Eichen stehen;

hier sitzt sie oft in den Baumiitzen. Im Julo traf ich sie nicht.

4) L. distentella F. R. muss sehr selten sein; imPolchower

Grunde klopfte ich am 21. Mai 1849 Nachmittags nnter vielen

L. Saportella ein einziges, aber sehr schönes und grosses Exemplar.

5) L. corjli n. sp. Nie. Alis anterioiibus obscure aureis,

linea basali tenuissima allia, strigulis costae quatuor, dorsi tribus

albis, striola apicis atra, tibiis posticis albis nigro-annulatis. »

Eine x\rt, die auch der Nichtkenner fiiv verschie<len von

L. pomifoliella lialten jnuss. Von L. jjomonella ist sie leicht

durch die sehr deutlich gefleckten Hintertarsen zu unteischeidon;

von andern nalie stehenden Arten trennt sie der Strich in der

Flügelspitze. Von L. ])omifoliella ist sie zu unteischeiden durch

die Grundfarbe der Yordeitlügel, welcJie bei pomifoliella goldgelb,

hei corjli goldbraun ist; ferner sehr deutlich durch die Basal-
lini e , die bei unserer Art sehr fein u n d gl e i c h b r e i t

bleibt, während die von Lilh. pomifoliella gegen das Ende brei-

ter wird; endlich durch eine nicht unteibrochene, weisse Längs-
linie über den Thorax, welche bei Lith. pomifoliella undeutlich

und unterbrochen ist.

Grösse der Lith. pomifoliella, nicht selten darüber. Stirn

und Taster glänzend weiss, Fühler liell und verloschen schwarz

geringelt. Schopf weisslich, obenauf mehr oder weniger gebräunt

oder verdunkelt. R,!ickenschild von der Farbe der Yorderflügel;

eine feine, weisse Linie durchläuft die ganze Länge desselben;

Schulterdecken weiss, Beine weiss; Hintertarsen mit 2 schwarzen,

sehr ausgedrückten Ringen.

Yorderflügel trübe goldgelb; getrübt durch viele kleine

schwarze, über die ganze Flügelfläche zerstreute Atome, die hei

den verschiedenen Exemplaren in grösserer oder geringerer Meng-e

ßich vorfinden. Aus der Basis kommt die sehr feine, weisse
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Längslinie, die liehst fler Gniadfaibe das Kennzeichen dieser Art

ist. Sie bleibt von glciilier Breite und läuft bis zu ihrem Ende
in der Flügelfalte. Bei Lith. pomifolieJla yerdickt sie sieh nahe

am Ende, geht kurz zuvor dem Yorderrande zu über die Flügel-

falto hinaus, endigt bald darauf stumpf und ist auch kürzer als

bei unserer Art. Die Gegenneckc sind so gestellt wie bei Lith.

pomifoliella, aueh die Zeichnung der Fiügelspitze ist dieselbe;

nur fehlt die schwärze Schaltirun'i;' zwischen dem Innen- und dem
Yorderraiidhiikehen, die sich bei Lith. ponrifoliella an das schwarze

Stricheichen anschliesst, Hinterrandlinie ist kaum schärfer.

Diese Art minirt bei Stettin nicht selten in allen Laubwal-

dungen , in den Blättern von Corvlus aveüana. Sie lös't die

obere Blatlhaut auf eine ziemlicli grosse Ausdehnung los, zieht

diese losgelösete dann in viele enge Falten zusammen, wodurch

die Wohnung ein fast röhrenförmiges, wenigstens wie das Blatt

selbst ein sehr unregelmässiges Ansehen erhält. Das Puppenge-
spinst ist leicht und fein; die Puppe selbst hellbraun. Flugzeit

kenne ich nicht, da ich sie im Freien niemals antraf.

An merk. I. Lilh. corjli fand ich zuerst 1848 am 8. Oc-
tober als Puppe bei Eikerberg an der Wiese. Im warmen Zim-
mer erhielt ich Exem])lare von Ende December, den Januar und

den Februar iiindurch bis Anfani»- März. Aus dieser Beobach-

lung glaube ich sthliessen zu juüssen, dass sie eine sehr aus-

gedehnle Flugzeit besitze; sie lebt bei Polchow und Eckerberg

am häufigsten, sonst noch bei Vogelsang und Falkenwalde.

An merk. il. Genaueres über Mi nirwohnung und
Raupe: Die Wohnung der Ptaupe ist so merkwürdiger Form,

dass man daran die Gegenwart der Lithocoiletis sehr sicher er-

kennt. Hat die junge Raupe nach dem Ausschliefen aus dem
Ei sich von oben her in das Blatt hineingehohrt, so beginnt' sie

die sehr feine, obere Blatthaut auf eine grosse Ausdehnung ab-

zulösen; sie scheint sich wäluend dieser Arbeit nur von den

Fasern zu ernähren, weiche die Blatlhaut an das Blattfleisch be-

festigen und die sie loslösen muss. Erst später wölbt sie die

Minirwohnung durch viele Falten in der oberen Blatthaut, die sie

zur Zeit ihrer Verpuppung immer fester und fester zusammen-
zieht; hat sie mit der Wölbung der Wohnung begonnen, so

fängt sie auch an, an die Verzehiung des Blattmarkes der abge-

lösten Stelle zu gehen. . Die Wohnung liegt gewöhnlieh so, dass

eine Seitenrippe des Blattes sie in 2 Hälften tbeiit. Zieht die

Raujse dann die Falten zusammen, so legt sie sie stets civ^ev und
enger an diese Rippe an, so dass das Blatt zuletzt von oben nur

einen länglichen, elli}5tischen, beiderseits zugespitzten Fleck trägt,

dessen beide Spitzen sich in die Elattrippe verlaufen. Ihren Koth
sammelt die Raupe zu kleinen Häufchen in einer Ecke an.

Die Raupe selbst ist von der Grösse der Raupe der Lith,
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iiJmifoliella (2 —3" lan»^); Kopf und Fiisse gewohnlich, Grunil-

faibe rein gelb; das erste Segment hat nur wenige Ansätze von

dunkleren Atomen, das zweite sehr breite Segment ist dunkler

gelb. Bei den meisten Segnienten sind die Vorderränder schwarz
j

diese schwarzen Scheidelinien fehlen zwischen dem 2, und 3.,

dem 7. und 8., 8. und 9. und zwischen dem 11. und 12. Seg-
mente. Vom dritten Ringe an scheint wie gewöhnlich bei Litho-

colletis - Raupen das gefressene RJattmark als grüne, anfänglich

bräunliche Strieme durch. Die Puppe ist klein und ruht in einem

feinen Gespinste. Eine SommeFgeneration scheint auch da zu

sein. Sicher hat aber die Frühlingsgeneration im vorhergehen-

den Herbste die meisten Raupen.

6) Lith. pomifoliella Tisch, traf ich 1848, 1849 Mitte Oc-
lober als Puppe an zerstreuten Sträuchern von Prunus comnmnis
und cultivirten Obstbäumen aller Art. Daraus erhielt ich Exem-
plare im Januar. Im Freien fliegt die Art ungemein früh. Ein
schönes Exemplar, das variirte, traf ich schon am 7. Mai bei

Polchow. Die Sommergeneration ist in allen drei Ständen zu-

gleich, als Raupe, Puppe, Schmetterling Ende Juli anzutreffen.

Sehr häufig ist sie gerade nicht.

An merk. I. Nicht allein die folgende Art Lith. pomonclla,

sondern auch schon diese bietet mancherlei Schwierigkeiten dar.

Hiervon ein Beispiel: Auf Weissdorn (Crataegus oxjacantha)

fand ich zu Ende Septembers eine Raupe, die ganz von der ge-
nau beobachteten der Lith. pomifoliella verschieden war. Dennoch
ist die Schabe in nichts als in der dunkleren Grundfarbe anders

als die gewöhnliche Lith. pomifoliella.

Die Minirwohnung ist schmal und ziemlich kurz, liegt am
Blattrande und zieht sich zwischen zwei Seitenrippen etwas in

das Blattherz hinein. Die untere (abgelöste) Blatthaut ist schmutzig
braun, in mehrere unregelmässige Falten gelegt (meist ist sie

hellgrün), von oben hat die Wohnung nichts besonderes. Am
Randende derselben s.inimelt die Raujie den Koth zu einem Häuf-
chen an. Die Raupe selbst ist kaum so gross als die der ge-
wöhnlichen von L. pomifoliella; der sehr deutlich herzförmige

Kopf ist ganz *?chwarz polirt und im Yerhältniss grösser als bei

andern ansehnlicheren Arten. Die Farbe ist ein schmutziges
Weiss, auf den 2—3 letzten Segmenten geklärt. Auf dem ersten

Segmente ist ein breites, aber kurzes, schwarz glänzendes, in der

Mitte der Länge nach getheiltes Fleckchen, der Form nach ähn-
lich dem ersten Segmentfleckchen bei Lith. connexella. Djer

Rücken ist bräunlich durch die durchscheinende Nahrung. Auf
der Unterseite ist nichts x\uffallendes, ausser den ganz schwarzen
Krallenfüssen.

Dagegen habe ich die Raupe i\ev gewöhnlichen L. pomi-
foliella auf ObstbäuHien folgendermassen beschrieben

:
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Raupe schlank, rein citrongelb , vorn erhellt; nm Bauche
sind die Einschnitte wenig verdunkelt; Kopf ebenfalls nur wenig

dunkler als die Hautfarbe, Brustfiisse heller. Der zweite und der

dritte Ring sind kaum breiler als der übrige Leib; hinten am
After ist die Raupe mehr abgerundet als spitz. Auf dem 7. und
S. Segmente liegt, nicht durch die Ringscheide unterbrochen, ein

hellbrauner, nicht scharf begrenzter rundlicher, in der Mitte mit

dunkleren Pünktchen gezeichneter Fleck, hinter welchem die Farbe
dunkler wird. Die ganze Rau])e ist 2 —21/2" htng, glänzend und
sehr fein behaart. Die Minirwohnung in Apfelblättern ist oft

nahe am Rande, oft an der Mittelrippe und dann zwischen zwei

Adern angelegt. Die untere Blatthaut ist wollig und in mehrere

Falten gelegt. Den Kotli sammelt die Raupe zu einem Haufen
in einem Winkel. Die Puppe rnht in einem leichten, ungeordne-

ten Gespinnste. —
Die Schmetterlinge weichen, wie gesagt, nur in der Grund-

farbe ab, indem die Weissdornuiinirerin weit dunkler ist, als die

der Poniifolieila. Auf diese Merkmale ist natürlich kein Arl unter-

schied zu gründen.

An merk. II. Eine Species, welche Herr Prof. Ratzeburg

in Neustadt- Eberswalde zu Hunderlen aus Ebereschen (Sorbus

aucuparia) zog und die ich von hier nur in 2 Exemplaren er-

hielt, würde, fjills die Art neu wäre, ihre Stelle hinter dieser er-

halten. Sollten wir vielleicht die Elachista (Tinea) cvdoniella

Dup. Fabr. aufgefunden liaben, die Zeller in seiner Monographie
nsit (??) bei L. pomifoliella citirt? Die nächste Zeit \>ird es

lehren.

An merk. 111. In „Bidrag tili Finlands fjäril-fauna af. Teng-
ström" p. 153, wird L. pomonella Zell. ! (Blancardella F. Zett. ??)

als Bewohnerin von Prunus padus und auch von Sorbus aucu-

paria aufgeführt. Ich vermuthe, dass dem ein Irrlhum zu Grunde
liegt, indem wahrscheinlich die auf P. padus gefundene Art L.

pomifoliella und nicht pouionella und die auf Soibus aucuparia

auch nicht pomonella, sondern jene unter Anmerk. II besprochene^

noch zweifelhafte Art ist.

7) Lith. pomonella Zell, ist weit gemeiner bei uns, alsLith.

pomifoliella; diese Art findet man immer sicher auf der Roth-
buche (Fagus). Ob die an der Weissbuche (Carpinus betulus)

nicht eine andere Ajt sei, scheint mir zweifelhaft. Pomonella ist

gemein überall, wo die Rothbuche zu finden ist; jin Hecken und
in unseren Waldungen, wo die Frühlingsgeneration oft schaaren-

weJse angetroffen wird. Die Puppen sammelt man am besten von

Mitte bis Ende Octobers ein, auch im ersten Frühjahr geht es

noi-h an. Die Schabe entwickelt sich sowohl im Zimmer, als

auch im Freien bedeutend sj)^äter als die Lith, pomifoliella. Im
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Zimmer erliielf idi s'n? am 11. März zuerst, ihre FJngreit ist

der Mai (am i3. Mai 1849 zu Tausenden bei Hökendorf).

8) Lith. nimifoliella Hübn. Hiiufig auf Birken, überall um
Stettin. Mitie Octobers theihveise erst als Puppe, aus der sich

im Avarmcn Zimmer die Schaben von Mitte December bis zum
Februar entwickelten. Eine zweite, aber minder zahlreiche Ge-
neration lebt als Raupe Anfang Juli.

Die Raupe hat nicht selten die Blaltspitze des BirkenbhUtes

zu ihrer Wohnung' gewählt; die grünlich weisse untere Blatthaut

ist nicht in eine starke, sondern in viele kleine Falten ge-

legt, so dass sie ein runzeliges/ Anselien erhält; das Blatt er-

scheint dann mit umgebogener Spitze. Die Raupe beginnt am
Rande ihrer Wohnung und nagt das ßlattmark von der Hjpo-
dermis allmählig rund herum aus und lässt oft in der Mitte etwas

davon stehen, wenn die Wohnung so gross angelegt ist, dass das

Blattmark in derselben mehr als hinreichend ist, die Raupe bis

zu ihrer Verpuppung zu ernähren. Ihr Koth wird nicht gesam-
melt, sondern liegt zerstreut umher; vor der Yerpuppung jedoch

scheint sie denselben anzuhäufen und an das Häufchen das feine,

aber feste Puppengespinnst anzulehnen. Die Raupe selbst ist

starke 2 Linien lang, hellgelb, mit Ausnahme der grünen, hinten

unterbrochenen Rückenstrieme , die jedoch nur von der durch-

scheinenden Nahrung herrührt. Die Unterbrechung derselben nach
hinten zu in einzelne, getrennte Fleckchen scheint daher zu kom-
men, dass sich die verdauten Theilchen der Nahrung durch den

Darm nach hinten schieben und in kleinen Klümpchen abgesetzt

werden. Die Brustfüsse der Raupe sind spitz, grünlich und gelb

durchsichtig. Bauchfüsse sehr winzig. Nachschieber kaum drü-

senartig. Der Leib ist mit sehr feinen Härchen besetzt. Das
erste Segment ist nicht so fleischig als die folgenden, mehr horn-

artig und mit dnnkleren Atomen bestreut; die saftgrüne Farbe
des Rückens beginnt erst mit dem dritten Segmente, wo also wohl
die Erweiterung des Magens beginnt. Die Raupe ist häufig von 1

Pteromalinen besetzt.

9) Lith. spinolella Dup, Alis anterioribus dilute croceis,

in apice nigro-squamatis, linea baseos longitudinali nivea, postice

incrassata, striga crassji strigulisque costae 3, dorsi 2 niveis

;

thorace capillisque flavis.

Arojromiges spinolella (Dup.) Stainton im ,,Zoologist 1848,

pag. 2085. s. flg. 4".

Lithocolletis spinolella St. Svstem. Cat. pag. 30.

Yar. b. Strigulis costae tantum duabus; apice vix nigro

squamato cf-

Var. c. Strigularum dorsi duarum maxima secunda; ala-

rum dimidis inter apicem et strigam mediam toto nigro squamato.

Diese für Deutschland neue, in England voji Stainton be-
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obailitele Art s(eht der Litli. ulmifoliellu am nätlisfen, ist ;il)er

ionsl noch mit Li(h. caYelhi rialio verwandt. Von dieser Art

trennt sie leicht die dunkler goldene Grundfarbe, die weit stum-

pfer gebrochene Qiierstrieuje , der hellgelbe Schopf, der bei L.

cavelbi stets weiss ist und endlich die kaum zu einem Punkte

vereinigten, in der Fliigelspitze grob daliegenden Schüppchen,

während L. cavella eine sehr feine muldenförmige Pustel hat.

Von L. ulmifoliella unterscheidet sie sich leicht durch die heller

safrangelbe Grundfarbe, die heivortretenden schneeweissen Zeich-

nungen der Fliigelspitze und die Färbung des weiblichen Hin-

terleibes.

Grösse meist über die der L. ulmifoliella. Stirn und Ta-
ster weiss, Schopf hellgelb, bei wenigen Exemplaren mehr weiss

(gewöbniich ist der $ Schopf heller als der c?). Rückenschild

so wie der Vorderllügel gefäibt, rings herum weiss gesäumt; bei

einigen Exemplaren auch in der Mitte weisslich; Fühler verlo-

schen geringelt, gevvöhnlicii in der Mitte am deutlichsten, vor der

Spitze weiss, sie selbst auf 2—3 Gliedern schwarz. Beine weiss-

lich, auf der Schattenseite dunkel; Hinterschienen rein weiss.

Hinterleib beim cT schwarzgrau, die Afterspitze gelblich; beim 2
hellgrau auf der Unterseite und hinten fast zur Hälfte hellgelb-

lich. Bei der $ Lilli. ulmifo'iella ist er schwarzgrau, hinten hell-

gelblich, welche Farbe sicli auf den» Bücken in einem langen,

scharf umschriebenen Zahn nach vorn ausdehnt.

Vorderllügel glänzend hellsafrangelb, heller als bei Lith.

ulmifoliella, dunkler als bei cavella. Eine rein weisse, fast noch

kürzere Längslinie als die der Lith. ulmifoliella am Ende an

Breite zunehmend und fast keulenförmig gestaltet, kommt aus der

i Mitte der Basis, läuft in der Mitte zwischen Vorderrand und In-

nenrand fast 1/3 der Flügeldecken entlang und ist auf beiden

Seiten rein durch die Grundfarbe begränzt. Der Innenrand ist

von der Basis aus in einer mehr oder weniger breiten, hinten

verdickten Linie weiss.

Fast auf der Mitte durchschneidet die Flügel eine sanft ge-
krümmte, ein oder zweimal stumpfwinklig gebrochene, breite

schneeweisse, inwendig braungesäumte Querbinde; hinter ihr ist

der Raum bis dicht vor der Flügelspitze zuweilen fast ganz
schwarz ausgefüllt; am Vorderrande folgen dicht hintereinander

drei einwärts hraun gesäumte Strichelchen; diese sind schief

dreieckig, mit der Spitze nach aussen gebogen; oft sind ihre

Zwischenräume dunkelbraun schattirt, der der Spitze am nächsten

ist gewöhnlich der grösste von ihnen; auf dem Innenrande liegen

zwei ähnliche kleine Dreiecke, die auch einwärts braun gesäumt
sind; ihre Spitzen sind zwischen die Vorderrandstrichelchen ge-
richtet. Der erste Inncnrandhaken ist stumpfspitzig, der zweite

liegt als schmales Wischclten zum Theil noch auf den Franzen,
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der Hinferrand fehlt. Zwischen dem lelz(eii Yordeirand- und dem
letzten Innenrandhaken lici^t die schwarze Beschnpjjun^ der Fhi-
gelspilze, die hin und wieder auch ganz fehlt. Die Hintcrrand-

franzen weisslich , am Innenwinkel in einem starken Wisch ver-

dunkelt.

Unterseite mehr oder minder schwärzlich ; die Vorderrand-
haken deullich, die Qucrlinie verloschen. Ilinterlliigel glänzend

grau, heller als hei Lith. ulmifoliella. Franzen heller grau.

Lilh. spinolella leht, soviel jiiir hekannt, nur hei Stettin an

Wollweiden, wo sie selten ist; hei Yogelsang, 11/2 Meile von
der Sladt, war sie indessen 1849 so gemein, dass kein Blatt der

dortigen Wollwcidenhiische verschont hlieh. Im Freien erscheint

sie um Mitte Mai. Sie hat 2 Generationen, von denen die Herhst-

raupe die zahlreichere liefert. Das heligelhe Ptäupchen minirt

das Blatt an einer beliehigen Stelle und ist nicht zwischen Blatt-

adern gezwängt, wie andere Arten; denn die Adern des Woll-
weidenblattes sind fleischig und leicht zu durchbeissen. Die Epi-
dermis wird in viele kleine Falten gezogen und giebt so der

AYohnung die Höhlung. Die Forju derselben is^t. durchaus keine

regelmässige. In einer Ecke sammelt die Raupe ilcii Koth zu

einem Häufchen an; gewöhnlich in i\ev Mi(te legt sie das Ge-
spinnst zur YerjHippnng an, dieses ist durchsichtig, sehr fein und
enthält eine heilbraune Puppe.

An merk. Ich erzog im Winter 1849 —1850 über 150

Exemplare dieser Art; sie lebt n»> Stellin bei Eckerberg häufig;

ist bei Vogelsang sehr gemein; auch bei Fort-Preussen und im

Jnlo fehlt sie nicht, obwohl sie da seilen ist.

10) Lith. capreella Wocke (Liih. angulatella Nie.) n. sp.

Alis anterioribus croceis, linea baseos longitudinali strigulis co-

stae 4, dorsi 3, inirorsus fusco - maiginatis albis, ante apicem

squamis nigris, capillis luteis.

Diese Art ist auf das engste mit J<. ulmifoliella, L. spino-

lella, L. cavella und L. Junoniella verwandt; von ersterer Art

trennen sie die nicht so lebhaft safrangelbe Grundfarbe, die in

2 schiefe, winkelige Striche getheilte Querbindc, die ungesäumte

Basalstrieme und die Fliigelspitze ; —von L. spinolella das Vor-

handensein einer (fjiischen, durch die Franzen gehenden) Hinter-

randlinie, die winkeligen Striche slatt der Querbinde und der

Schopf; — von L. cavella die tief lehmgelben Kopfhaare, die

dunklere Grundfarbe und die Fliigelspitze; —von L. Juno-

niella endlich die ungerandete Basallinie und die nicht zu einem

grossen augenartigen Flecke gehäuften Schuppen Cuw Fliigelspitze.

,

Von L. fraxinella ist sie sicher verschieden, da bei iJir das erste l

Paar Gegenfiecke nicht zu einer Binde vereinigt ist, sondern stets!

getrennt bleibt, da die Basallinie mehr als 1/3 der P'liigellänge i

einnimmt und die Gegenlleckc so gestellt sind, dass die Spitze
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des InncmaiHlflei'kcs (aiuli lieini cf) welter zur Flüf;eh|utze ge-

nei;^t ist, als die des Voidcirandfleckes.

Glosse der L. spinolella mit gestreckteren Yorderiliifijelii.

Stirn und Taster glänzend weiss. Scliopf dunkel lehnij>ell>. Füh-

ler wie bei L. spinolella, Beine weiss, die vordem leiihiieli Inaun

I gefleckt, die Hinterbeine weiss, an den Schienen verdimkelt, die

t Tarsen verloschen gefleckt ; auch beim $ sind die Yoi derfiisse

i

gefleckt.

Das Riickenschild mit weisser Längslinie und die Vorder-

, fliigel fast von der Farbe der L. spinolella, heller als bei L. ul-

mifoliella. Fast aus der Mitte der Basis kommt die Basalliiile;

sie bleibt dem Vorderrande näher als dem Innenrande, isl itin,

kaum verdickt gegen das Ende und läuft bei
V.5

*^^'' Fliigellänge

in eine stumpi'e Spitze aus; vor der Fliigelhälfte beiludet sicli

das ersle Paar Gegenflecke, die unter einem fast rechten AVinkcI

gegeneinander laufen und neben der Spitze der Basalünie endi-

gen; der Innenrandfleck, der der grössere von beiden isl, liegt

der Basis am nächsten. Auf der Basis des Innenrandes liegt

noch fast in der Mifte zwischen Wnrzel und erstem Innenrand-

fleck ein stumpfes, deutliches, ungerandetes weisses Dreieck, von

dem eine sehr feine weisse Dorsallinie nach der Basis zieht.

Das zweite Paar Gegenflecke ist einwärts braun gesäumt und
zwar stärker als das ersle Paar; beltle Flecke sind zienilich von

einer Grösse, sonst schmal, und der des Innenrandes liegt mit

der Spitze weit mehr nach der Fliigelspilze hin, als der Yorder-
randhaken ; beim (/ liegt zwischen ihren Spitzen ein dunkler

Schatten, der auch zii weilen bis in die schwarze Beschuppung
der Fliigelspitze reicht. Das dritte Fleckenpaar ist ungeiandet

und klein. Am Yorderrande findet sich nahe der Spitze ein

grösseres, dreieckiges, ebenfalls ungerandetes, unpaariges Fleck-

chen, an das sich die schwarze Beschuppung anlebnt, welche

beim cf nur strichartig, beim $ hingegen die Gestalt eines giö-

1 sseren Fleckchens annimnit. Beim $ ist der Zwischenr.Mnn der

beiden ersten Gegenllecke grösser, auch ist von denselben der

Innenrandfleck der kleinere, während beim d" es der Vordi jrand-

haken ist.

An der Fliigelspilze isl ein deutlicher Ilinlcrrand, der beim
Innenwinkel aber verschwindet; Franzcn graugelb. Auf der Un-
terseite scheinen alle Flecken und die Hinterrandlinie durch Hin-
terfliigel glänzend dunkelgrau mit etwas lichteren Franzen. Hin-
terleib grau mit hellerem After.

Von dieser seltenen Art erzog ich 3 Exemplare (2 cT u, 1 9)
aus Salix taprea von Eckerberg zusamnicn mit IJth. spinolella.

Bei Yogelsang , wo letztere so gemein war, fand ich sie bishei

nicht. Flugzeit ist mir unbekannt.
An merk. Herr Dr, Wockc fini» diese Art im Schicsi-



44

seilen Gebirge, ein Beweis, dass die Ail weit und in sehr ver-

schiedenartigen Gegenden lebt.

11) Litb. cavella Z. Diese seltene, vor Herrn Oberlehrer

Zeller bei Glogan zuerst anfgefnndene Ait bewohnt aueh bei uns

die Birken, obwohl selir selten und 2 Meilen von Stettin entfernt.

Ith fand sie bisher nur auf jungen Birken bei Falkenwalde im

Herbst 1819, die auf sehr sandigen» Boden unter Kiefein (pinus

sylvestris) Riehen. Aus den Bläüern dieser Bäume zog ich mit

L. iilinifoliella zusMinmen 2 sehöne Exemplare; das Eine am
7. .fanuar und das Andere am 1. Februai'.

12) Lith. quereifoliella F. R. Als Raupe und Puppe im

Herbst überall gemein an Eichen. Im Zimmer entwickelt sie sich

am Ende Decembers bis Ende Februars. Im Freien fliegt sie

im Mai, die 2te Generation zu Ende Juli und August. Sie ist

auch bei Ueckermünde.

13) Lith. connexella Z. ist eine durch ihre Raupe sehr

leicht kennbare Art, bevor man noch durch die Zucht das voll-

endete Insect erlialten hat. Zuerst traf ich Mitte Octobers des

Jahres 1848 an einzelnen glattblättrigen Weidenliüschen längs

des Grabens bei Eckerberg hinter dfiv Steinfurtschen Mühle ein-

zelne Puppen, aus denen ich Anfang März 3 Exeujjilrne zog.
j

Im J. 1849 fand ich die Somuiergeneration zu Anfnug Juli noch
'

als Raupe und Puppe und zog daraus kleine trübe Exemplare,

so djiss ich mich veranlasst glauljte, darin eine neue, der L. con-

nexella verwandte Art zu vermuthen; es war jedoch wie gesagt

nur die an Farbe und Grösse abweichende Sommergeneration.>

Die Frühlingsgeneration ist weit grösser und schärfer gezeichnet,

sie erschien im geheizten Zimmer in der zweiten Hälfte des Ja-

nuar bis zu Anfang März stets einzeln. Ich traf sie nicht Weit

von Stettin an den den Pionier-Uebungsplatz bei Alt-Tornej um-
gränzenden

,
glattblättrigen AVeiden, die auf düriem Sandboden

wachsen, bei Krekow in der Weidenplantage selten, bei Ecker-
berg an Weidengebüsch längs der Gräben und auf den Wiesen
häuhger, aber seltener als bei Alt-Tornev. Als Schmetterling im

Freien traf ich sie nie, ich kann aber die Flugzeit der Sommer-

i

generation in der 2ten Hälfte des Juli angeben, da ich um diese

Zeit die Exemplare erzog. Wenn sich auch die Frühlingsgene-

ration bei der Zucht bis zum März entwickelt, so ist doch ihre

Flugzeit hieraus mit Sicherheit nicht zu bestimmen.

Die Raupe und ihre Nahrung, Die Minirwohnung
liegt gewöhnlich in der Mitte der Blattiänge und ninunt fast im-

mer die halbe Blattbreite ein, indem sie zwischen Mittelrippe und
Blaltrand angelegt ist. Die bewohnte Stelle verräth sich dem
Auge von oben leicht durch die gelbliche Farbe, die durch das

Abnagen des grünen Blattmarkes entstanden ist und dadurch, dass

der Blattrand nach innen etwas eingebogen ist; die wachsende



Raupe leg( dio untere (abgelöste) Blalthaut in eine starke Falle

zusammen; dmeli die dadmeli ert'o)irie Spannuiiü, nimmt die Blatt-

wolinung die gewölbte Gestalt an, die nothwendi^- ist, nni der

Raupe und später ihrem Puppengespinnste Platz zu verschalTeii.

Genau in der Mitte derWuhnun": hat ilie Raupe ihren Ruheplatz,

wo sie auch ihren Koth in 2 Reihen ansammelt, um später zwi-

schen denselben ihr Puppen2,espinnst anzulegen. Die Raupe ist

starke 2 Linien lanü, , die uiiltleren Ringe derselben sind durch

die durchscheinenden, mit dem genossenen Blattmaik gefiillten

Yerdaaungswerkzeug<* zuweilen grünlicli, zuweilen verdunkelt,

sonst ist die Grundfarbe liellgelb. Kopf und Nackenscliild grün-

gelb, am Rande und an den Fressspitzen scliwarz. Die ßrnst-

liisse sind scliarf, etwas dunkler als tier Balg, und es stehen

je zwei zu einem Paare gehörige verhältnissmässig weit ausein-

ander. Die Bauchfüsse erscheinen al-^ unmerkliche Erhöhungen.

Von Schwanzfiissen oder Nacbschiebern sehe ich keine Spur.

Auf dem Raupenbalgi; glaube ich ganz kleine AVärzchen, deren

jedes ein Härchen tiägt, zu bemeiken. Die Kennzeichen der

Raupe sind auiVallend. Jeder Piing tiägt oben einen kurzen, aber

breiten Fleck,* der vorn mehr convex als liinten und von grau-

gelbliclter Farbe ist. Alle Flecken sind polsterartig erhöht. Der
Fleck des ersten Ringes ist der J^änge nach gespalten; der de.»

zweiten ist der grösste von allen, die hinteren verschwinden all-

miihlig. Sie spinnt bei ihrer Yerpuppung an ihrer Ruhestelle

ein feines, elliptisches Cocon, in das sie den Koth mit einspinnf.

Die Puppe (zu Anfang Juli und Milte Octobcr) ist fast 2'" lang,

geht spitz kegelförmig von vorn nach hinten zu und ist hinten

mit einem sehr kurzen Stachel versehen; die Flügelscheiden sli.

!

in eine feine Spitze ausgezogen und reichen noch deutlich üb r

das dritte Viertel der Pnppenlänge hinaus. Die Palpen- ut d

Rüsselscheiden s'nd deutlich und spitz nach unten gerichtet und
hervorstehend. Die P^arbe ist ein sehr dunkles Schwarzbraun,
die Leibringe etwas erhellt. "*

14) Lith. alniella Tisch. Als Pu]»pe alljährlich sehr ge-
mein auf Elsen. Zu Anfang October ist sie noch meist Raupe,
Diese ist sehr hell, mit durchscheinenden grünen Striemen und
Flecken; ohne jegliches Merkmal. — Die Raupenwohnuug liegt

gewöhnlich im Winkel zwischen der starken Hauptrippe des Blat-

tes und einer der Seitenrippen; sie ist massig gewölbt, und in

der Mitte läuft auf der Epidermis eine kleine Falte, die aufge-
richtet, nicht niedergelegt oder umgeschlagen wie bei den meisten
Arten ist; die Wohnung- ist dann gewöhnlich dreieckig-; seltener

liegt sie zwischen zwei gleichlaufenden Seilenrippen. Das Pup-
]»engespinnst liegt in der Mitte; ist dunkelgelb, papierartig, sel.r

fest sowohl in si<h als auch fest an die Blalthäute geklebt und
enthält eine braune Puppe. Mit der L, alniella faöd ich geiueijj.
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sclhaflUch bei Eckeiboig Lijli. FröÜcliieiia, die slcli durch ilire

grossen Minirwohnungeri aiiszeichiiele, woran sie von aussen Jeiclil

herauszufinden war; beide bewohnen sowohl Alnus glutinosa als

auch A. incana.

L. alniella erschien im Zimmer als die früheste von allen

von Mitte December bis Mitte Januar, darüber hinaus nur selten.

Die Flugzeit der Frühlingsgeneration ist Anfang Mai, theilweise

schon im April. Die Zeit der Sommergeneration ist mir entfallen.

Sie ist bei Stettin auf zerstreuten Elsen der ausgebreitelen

grossen Oderwiesen ,- an Elsen längs Gräben und Bächen bei

Eckerberg, in Brüchern bei Polchow, Falkenwalde, Julo, Yogel-

sang, Hükendorf etc. nirgends selten; ja die gemeinste Art bei

Stettin. Auch bei Ueckermünde kommt sie vor.

15) Lith. Heegeriella Z. Eine bei Stettin und in Vorpom-
mern kaum seltenere Art als Lith. alniella. Ich war sehr über-

rascht, als irh diese seltene Art (für welche ich sie wenigstens

nach Zeller's Monographie halten musste) oft erzog. Ich fand

die Puppe der Frühlingsgeneration im Herbst 1848 zuerst bei

Eckerberg und erhielt daiaus die Lithocolletiden im Februar und

März bis in den April des folgenden Jahres. Im folgenden Herbst

Mitte October 1849 fand ich die Puppe auf Eichen bei Ecker-

berg, Polchow, Falkenwalde, im Julo ; bei Yogelsang und jenseits

der Oder traf ich sie nie. Auch bei Ueckermünde ist sie zu

Hause und bewohnt überall Eichen, ältere und jüngere Bäume.

Die Flugzeit fällt in die zweite Hälfte des Mai, besonders zu Ende
dieses Monats. Die zweite Generation fliegt nu't L. Cramerella,

Amvotella eic. zusammen im zweilen Dritlel des Monats August,

ist aber nicht so zahlreich als die ersle.

16) Lith. Cramerella Fabr. ist sehr gemein in Pommern
an Eichen, besonders an grösseren Bäumen, von deren unteren

Zweigen ich sie sammelte, bei Falkenwalde und bei Vogelsang

genjein , bei Polchow seltener; bei Eckerberg und im Julo nuTi

vereinzelt. Im Zimmer erhielt ich die Schabe von Anfang Ja^. i

nuar bis Ende Februar; auch bei Ueckermünde fehlt sie nicht, ^

ebenso wenig als Lith. quercifoiieila.

17) Lith. tenella Z. fehlt auch bei Stettin nicht, jedenfalls

aber ist sie sehr selten auf Eichen.

18) Liih. emberizaepennella Bouchii minirt in Lonicera ca-

prifolium. Ich fand sie schon verpuppt gegen Mitte September,

also sehr früh im Vergleich zu den andern Arten; ich sammelte

sie hauptsächlich im Polchower Grunde ein. Sie lebt dort und

im Laubwalde bei Vogelsang an sumpfigen Stellen, wo allein sich

die Pflanze vorfindet, häufig. Das Blatt der Lonicera ist sehr

weich und zart. Die Minirwohnung, die bei unserer Art sehr

gross ist, ist daher darch eine einzige Falte in der Epidermis,

mo z, li, bei den Eicheurainirern, nicht hallbar ^u machen. Die
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Epidermis des lüngs der Mittel ripp« 'sich hinziehenden Gehäuses

ist von der Raupe in viele starke Fallen i;ele^t, wodureli diese,

an sich sehr fein blangrün, riinzelig^ und \\eiss!ich grün erscheint.

Das ganze Blatt erliält dadurch eine starke Beugung und hieran

hauptsächlich eikennt ujan von ohen leicht das bewohnte Blatt,

auch wenn das Blattinark noch nicht ausgenagt ist. Die Woli-

nung also ist gross und uiiregelniilssig; der Koth nicht in einem

Häufchen gesammelt, auch ist das Blattnjaik am Rande und aus

der Mitte stückweise und unregelmässig ausgenagt. Die Raupe
selbst ist ziemlich gross, fast

V:5
^o" lang. Die durchscheinende

Nahrung färbt den Rücken in einer Längslinie Jiellgrün; ist die

Raupe ausgewachsen ui:d schreitet sie zur Yerpuppung, so ent-

fernt sie allen Koth und alle unnothigen Säfte aus ihrem Körper

und erscheint klar in ihrer Grundfarbe. Diese ist ein angeneh-

mes Gelb. Der Kopf ist klein. Sie macht in der Hinsicht von

andern Raupen dieser Gattung eine Ausnahme, dass sie vorne

nicht alleiu nicht breiter als hinten is, sondern dass sie zum
Kopfe von der Mitte aus spitzer wird. Die schön hellbraune,

klare, ziemlich grosse Pupjie , mit s]»i(zem, schwarzpunktigem

Kopfende und langer Rückenscheide, die fast bis zum Afterende

der Puppe liinausgezogen ist, luht in einem nur lose im Blatte

hefestigten , sonst aber selir leslen, dichten, papierartigen Ge-
spinnste dunkelgrüner Farbe und ovaler Form.

Ich sammelte mehrere hundert Puppen, erhielt aber daraus

kein einziges Exemplar, indem alle veilrocknelen. Aus 3 —
-i bei

Falkenvvaldc später eirigesauMi'.elten Puppen erhielt ich am 20. Fe-
bruar vorigen Jahres 1 2 Exemplar. Es sind 2 Generationen vor-

handen, die Flugzeit beider kenne ich nicht.

19) Lith. tristigella Haw. Minor, alis anterloribus satur.tto

croceis, antennis albis fusco-annulatis; ante apicem albidis, s(ri-

gis duabus curvatis ant subfraclis strigulisque 3 costae, 2 dorsi

argenteis, introrsum fusco-marginatis, apice atro squamato.

Var. b. Alis anterioribus vix croceis, sed aureis.

Argvromiges tristigella Haw. Stainton Zoologist p. 2087.
8. flg. 9.

^

Lithocolletis tristigella Stainton. Svst. Cat. pag. 31.

Diese Art, die nächste Verwandte der L. Frölichiella, wäre
von ihr schwer zu unlersclieiden, wenn ihr Unterschied der Grösse
sie nicht so kenntlich machte. Lith. Frölichiella ist die grösste
Art der Gattung, Lith. tristigella hat kaum die Grösse des Lith,

uhnifoliella.

Stirn und Taster, Fühler, Beine, Hinterleib wie hei der
verwandten Art; Schopf dunkel lehmgelb; bei 1j. Frölichielhi

gewöhnlich an den Spitzen der Kopfhaare liellgelb.

Die Yorderllügel sind nicht vollkommen so gesättigt wie
hei L, Frölichiella-, auf dem ersten Viertel iU^r FlügeJringe steht
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die erste Qiierstiieme, «lie starker als bei L. Fröliiliiella geijogeh

oder auch deutlieh gebrochen ist; fast auf der Fliigelhälfte folgt;

die zweite ähnlich gestaltete Querslrienie.

Das ers(e Paar Gegenhäkchen steht auf dem zweiten Drittel

der Flügellänge und läuft nicht selten mit den Spitzen in einander

zu einer dritten, scharf stumpfwinkligen Strieme zusammen ; beide!

Häkchen sind auf der Innenseite deutlich braun gesäumt; das

folgende Paar kleiner Gegenhäkchen, sowie der unpaarige ^isch
des Yorderrandes sind öfters verloschen.

AWg Zeichnungen sind ungleich deutlicher und ausgeprägter

i\h bei L. FrÖlichlelia, die schwarze Beschuppung der Flügel-

spitze ist gewöhnlich nicht so zerstreut wie bei voriger Art, son-i:

dern mehr zu einem elliptischen oder blos strichförmigen Fleck-

chen gehäuft; hinter demselben durchzieht eine ziemlich scharfe,

braune Linie die Franzen. Diese sind gelblich, am Innenwinkel

dunkler.

Unterseite schwärzlich mit durchscheinenden Zeichnungen i

und röthlichen Franzen. Hinterflügel wie bei Frölichiella.

Diese Art lebt bei Steüin eben nicht häufig, wie L. Frö-
lichiella; nur im J. 1848 im Heijist erlangte ich eine so bedeu-

tende Anzahl Puppen, dass ich später die sich entwickelnden

Schaben nicht alle zubereiten konnte. Sie minirt in Haselblät-

tern und ist eine gewöhnliclie Begleiterin der Lith. corjli; beim
Einsammeln kann man mit Leichtigkeit die Wohnungen der bei-

den Motten unterscheiden.

L. tristigella minirt unier dem Blat(mark und ihre Woh-
nung hat mit der L. Frölichiella auf Alans incana grosse Aehn-
lichkeit, weniger mit der auf A. glutinosn. Die Flugzeit ist Ende
Mai ; eine zweite Generalion traf ich noch nicht.

R a u p e u n d ihre Wobn u n g. Nach sorgfältigem Tren-
nen der Minirraupen von L. tristigella und meiner L. corjli, habe

ich erstere folgendermassen beschrieben: Die Wohnung in dem
Haselblatle ist zu beiden Seiten stets durch zwei Blattrippen be-

grenzt, sie ist gewöhnlich sehr lang und schmal, in der Mitte

der Epidermis sind einige Falten. Die Raupe sammelt ihren Koth

in einem Winkel der Wohnung an. Erstes Segment derselben

etwas verbreitert mit einem schwarzen, zweimal unterbrochenen

Querstrich. Grundfarbe schmutzig grün. Kopf klein, dunkel

herzförmig; Rückenschild in der Mitte der Länge nach getheih,

zu beiden Seiten noch einmal. Krallenfüsse deutlich, die beiden

ersten sieht man rechts und links vom Kopfe hervorragen. Bauch-
füsse dreipaarig, ganz deutlich; Nachschieber unbedeutend. Die

Raupe ist lebhaft. Das Gespinnst der Puppe, das gewöhnlich

nicht schmaler als die ganze Wohnung ist, liegt fast zwischen

den Häuten und ist an sich ziemlich fest und gelblich papierar-

!

tig^j die Raupe selbst ist ^lünzeud hellbraun.



Litii. Irisligella scheint eine inehi* den nord liehen Gegenden
angehörende Art zu sein. Hier hei Stellin war sie im vorigen

Jahre häutig, diesen Winter indess zog ieh sie weit seltner. Sie

kommt vor hei Ecker)»erg' an» häufigsten, hei Polehow, hei Vogel-

sang; sonst kenne ieh einen andern Wohnoit nicht. Sie erscheint

im Zimmer (auch im Freien, wo ieh die Friihlingsgeneration schon

traf) früher als Lith. Frölicliiclla, meist im Januar und schon zu

Ende des Decemher, seltener im Fehruar.

Anuierk. Wegen der grossen Aehnlichkc it dieser All mit

Lith. Frölichiella mücJite ich die Diagnose {\\^v letzteren fulgen-

derniassen ändern

:

20) Lith. Frölichiella Z. jMajor: :ilis anteriorihus salurate

rroceis, antennis alhidis fusco-annulatis, ante apicem alhidis; stri-

gis duahus suhcurvatis slriguliscpie 3 costae, 2 doisi argenteis

introrsum fusco-marginatis, apice atro squamato. —
Diese fand ich hei Eckerherg an Alnus glulinosa und in-

cana; die Minirwohnungen sind auf den heiden Straucharien ver-

schieden. Die auf AI. incana hahen grosse Aehnlichkeit mit de-

nen der L. trisligella; die auf Af. glulinosa nielir mit denen der

L. alnieSla; doch ist sie weit ausgcsireckter, in viele kleine Fal-

ten gelegt und enthält ein festes Gespinnst, das weiss und papier-

artig , seltener gelhlich ist; die grosse Puppe ist glänzend und
hraun. Die Schahen kamen mir letzten Winler in 12 Exempla-
ren in kurzer Zeit, etwa vom 3. —26. Fehruar, eus. Soviel ich

weiss, leht sie nur hei Eckerherg, das üherhaupt reiche und
seltene Ausheute in dieser Hinsicht lieferte.

21) Lith. Kleemannella Fahr. Ist hei Siellin sehi' seilen

und nur hei Eckerherg gefunden; sie leht in Etlenhlällein (VI.

iglutiftosa), ohne dass ich die Raupenwolmung unter den vielen

'von L. alniella heraus fand. Ich erhielt im Januar J849 ein

Exemplar, am 26. Fehruar 1850 ein zweites.

22) Lith. lautella Heyd. Sie muss trolz des Längsstrichs

an der Yorderfliigelhasis in diese Ahlheilung gesetzt werden (vergl.

darüher: „Bericht üher die Arhciten der enlomologischen Section

im J. 1848, von Prof. Gravenhorst, paglO; Beiträge zur Kennt-
niss der Lithocolletis-Arteu, von Dr. Wocke zu Breslau"), und ist

eine der schönsten, aher seltensten Arten hei Sietlin, wo sie iiherall,

aher nur sehr vereinzelt lebt. Gezogen habe ich sie öfler, beson-

ders im Winter 1848 —49, und zwar zu Ende Decembers und im
I Januar. Im Freien traf ich sie nie , und ich kann deshalb

die Flugzeit nicht mit Bestimmtheit angehen; es ist aber aus

Obigem anzunehmen, dass sie im Freien mit denselben Arten zu-

gleich fliegt, mit welchen sie zusammen ausschhipfle.

23) Lilh. ulminella Z. suchte ich lange vergi'bens, fand

aber endlich mehrere Puppen am 2C. September 18i9 an nicht

grossen Sträuchern der Feldiüster am Graben (nicht dem Müh»
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lengraben) Yor der Steinfurtschen Mühle bei Eckcrljerg', aus de-

nen ich vom 18. —22. Felniiar nur 3 Exeiisplarc zog-. In dieseiu

Jahre (1850) fand ich am 21. Seplemher noch die Raupe. Flug-
zeit ist der Mai.

24) Lith. pastorella Heyd. ist auch eine der wenigen Litho-

colletis-Arten, welche durch ihre Raupe ausgezeiclmet und leicht

kenntlich sind. Sie niinirt gleichfalls in Weiden, doch fast stets

auf Bäumen, nur höchst selten traf ich sie auf Siräuchern, die

jedoch auch schon baumartig waren. Sie hat das Eigenlhiimliche,

dass sie Alleen und B.iusineihen bewohnt. Ich fand die Puppe
am 7. October 1848 an den Weiden i]ei' Ueckermnnder Land-
strasse; die Raupe am 26. September 1849 auch auf Weiden-
bäumen, die den Miihlenfeich bei Eckerberg einfassen, weit häufi-

ger aber in der Eckerberger Gegend an den Weiden der dort

Torbeiführ enden üeckermiinder Landstrasse. Die Minirwohnung
ist gewöhnlich zwischen MittelneiT und Blattrand und nimmt so

mit ihrer Breite die halbe Breite des Blattes ein; der Mittelnerv

des Blattes wird nie unterminirt, die Epidermis ist in eine starke

Falte gelegt, die meist mit dem Mittelneiv parallel läuft; die

Hjpodermis ist durch die unregelmässig ausgenagten Markstück-
ehen scheckig gefleckt. Der Koth ist zu einem Klümpclien an-

gehäuft. Die starke Raupe hat einen herzförmigen Kopf und
einen ungeileckten Nackenschild. Das 1. und das S.Segment sind

gleich breit; das 2te ist das breiteste von allen; mildem 4. Seg-
mente wird der Körper plötzlich weit schmaler, ist aber auf dem
8. Segmente wieder sehr breit, bis er dann dem Ende zu wieder

spitzer wird. Das 7., 8., 0., 10. Segiiient, zuweilen auch das

6te und Ute, sind citronengelb , die übrigen hellweiss. Das
Hauptmerkmal der Raupe aber hihlen die polsterartigen 7 schwarz-

braunen, meist länglich nmdrn Flecken, die das 5., C, 7., 8.,

9., 10., 11. Segment tragen. Das 12. Segment jiat 2 kürzere

Fleckchen hinter einander, oder einen der Breite nach unierbro-

chenen. Diese in's Auge fallenden Flecke lassen die Raupe
auf den ersten Blick erkennen. Pu[)pe schwärzlich, ihr G'espinnst

sehr fein. Flugzeit Mitte Octoiier. , i

An merk. Von dieser untl den folgenden Arten ist zu be-

,

merken, dass die Herbstraupe noch in demselben Jahre zur Ent-

wickelung kommt. Diese ilrten haben also eine Sommer- und:

eine Herbstgeneration, die Frühlings- und Frühsommer -Raupe
liefert die Sommer-, die Spätsommer- und Herbst -Raupe diel

Herbstgeneration. Bei den meisten andern Arten giebt es eine

Frühlingsgeneration, die die Herbstraupen liefern, und eine Soni-

mergeneration , welche aus den im Frühling und Sommer leben^

den Raupen zur Entwich elung kommt.

25; Lith. tremulae Z. ist häulig, bei Eckerberg, Polchovv,

Falkenwalde, und auch bei üeckerniünde. Die Minirwohnung
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lüpscr Art in den Blaüoin von Populus frf^imila ist iholls rein

wfiisH, ihcils schön j-osenrolh, ofl .iiMh schinutzi«»' braun auf der

Epiderniis ; diese letztere Fciiljun-^- scheint ahor in tier vor^e-

iiickten Jahreszeit ihre Eiklätun«* zu finden. Im Jahre 1849

fand ich am 8. September nocii eine Raupe. Die entwickelten

Insecten erschienen noch früher, als L. pastorella, von Ende
Septeni!)er liis kaum Mitte October. Die erste Generation schlüpft

nach der Mitte des Juli aus.

2Ö) Liih. populifoliella Tr. fand ich erst im Sommer 1849

am 25. August jils Raupe. Sie minirt in den Blättern von Po^
pukis niü^ra und P. pyramidalis überall. Meine Exemplare stam-

men aus den Bäumen der Allee bei Eckeiüerg. Die von der

Raupe bewohnte Stelle des Blattes liegt zwischen 2 (parallelen)

Seitenrippen. Die Raupe geht über diese nicht hinaus; hierdurch

sowohl als durch die lialbkreisiörmige Abiundung' der andern

beiden Enden erhält die Wohnung die regelmässige Gestalt. Die
untere Blatlbaut ist rein grünlicl» weiss un<l sehr durchscheinend,

nur bei vorgeiückter Jahreszeit durch Welkheit undurchsichtig

und befleckt. In der Mitte derselben läuft ]»arallel mit den ein-

schliessenden Blattrippen ein Bündel sehr feinei-, hellgelblicher

Falten, welche die Wohnung nur sehr flach wölben. Von der obern

Blatthaut ist das Blattmark nicht regelmässig, wie z. B. bei den

Elchenminirern, sondern hie und da, sowoJil aus der Mitte als

auch vom Rande, ausgenagt.

Die Raupe ist vorn sehr breit und flach, das 1. und 3.

Segment sind gleich breit, das 2te das breiteste von Allen. Vom
4. Segmente ab nimmt der Körper nach hinten allmähiig an
Breite ab. Der Kopf ist ilach . klein, ga?iz hell, nur an den

Fressspitzen gebräunt. Krallenfüsse se]ir weit auseinanderstehend.

Die ersten 8 Segmente sind hellgrünlich weiss, die andern, mit

Ausnahme der letzten, sind dottergelb, aber blasser als bei Lith.

tremulae; das Aftersegment ist fast von der Farbe der ersten

Segmente, die Grenzlinie zwischen alh»n Segmenten ist g;rün.

Die Puppe, ruht in einem leicht zu zerreissenden, dünnen
Gespinnste und ist ganz schwarz.

Diese Art schlüpft schon Anfang September aus, wo luai

sie im Freien an Pappeln fängt. Die Flugzeit der Frühlingsge-

neration kenne ich nicht.

Älit dieser Art schliesse ich für dieses Mal (]a? Ye/;eich-

niss der pommerschen Lithocolletiden.

lieber die aia§'eI>ilcS&eBi ^uliiiwüriuer

machte Herr Boic in dieser Zeitung (Jahrg-. 1850, No. 1, p. 29)
die Mittheilung, dass in der Gegend von Kiel jetzt noch der


